
los als Vorbilder einer fortschrittli­
cl!en Industriearchitektur . propa~

gierte, verlieh ihnen Le Corbusier
beinahe zeitlosen Charakter, denn
wie die ägyptischen Pyramiden und
die griechischen Tempel basierten
ihre Formen auf der Grundlage des
Würfels, der Kugel, des Zylinders
und der Pyramide. Voller Ehrfurcht
berichtete auch Erich Mendelsohn

.vom PathOs der Speicherstadt in Buf-
falo. Als einer der ersten europäi­
schen Architekten besuchte er die­
ses gebaute Atlantis und sah sich
mit einem höchst komplexen, teils
widersprüchlichen' Gefüge von Er­
neuerung und Verfall konfrontiert.
Die Gebilde waren weit von dem Pu­
rismus entfernt, den le Corbusier
und Gropius· in ihren stilisierten
oder retuschierten Fotografien zu
erkennen glaubten. Mendelsohn
huldigt in seinem Buch Amerika ­
Bilderbuch eines Architekten denn
auch vielmehr der Expressivität, der
Dynamik und dem organischen Ent­
stehungsprozess der Getreidespei­
cher. Später benutzten auch Bruno
Taut und Moholy Nagy die Rhetorik
dieser grossen primären Formen zur
Abstützung ihrer Thesen. Durch all
diese' Veröffentlichungen konnten
sich die amerikanischen Getreidesi­
los schliesslich als veritable Ikonen
der modernen Architektur etablie­
ren.
Quellen (Auszug):
- Reyner Banharn. Concrete Atlantis:
MIT Press Cambridge 1986
- Heinz Herold. 50 Jahre Schweizerische
Reederei AG, Basel 1969
- Paul Hugger, Kleinhüningen - von der
Dorfidylle zum Alltag eines Basler Indu­
striequartiers, Birkhäuser, Basel 1984
- Karl und Maya Nägeli-Gschwind, Hans
BernouIIi - Architekt und Städtebauer,
Birkhäuser, Basel 1993
- Hans R. Schwabe, pie Entwicklung der
Schweizerischen Rheinschiffahrt, Hel­
bing und Lichtenhahn, Basel 19534.
- «Schweizerische Bauzeitung» vom
3.7.1926
- INSA, Inventar der neueren Schweizer
Architektur 1850-1920 '

heit, sondern gleich Bezugspunkt zu
den Gesetzen des Universums. In
den Siloarchitekturen Amerikas er­
kannte er den Purismus von' Nutz­
bauten ohne historisierende Orna­
mente: «Die Ingenieure verwenden,
da sie auf dem Weg der Berechnung
vorgehen, geometrische Formen
und befriedigen unsere Augen
durch die Geometrie und unseren

, Geist durch die Mathematik. Ihre
Werke sind auf dem Weg zur gros­
sen Kunst.» Während Gropius die Si-

ohne dass inan in leeren Schematis­
mus verfällt. Statt der äusserlichen
Formulierung ist ein inneres Erfas­
sen der baukünstlerischen Probleme
vonnöten, Geist an Stelle der For­
mel, ein künstlerisches Durchden-

, ken der Grundform von vornherein,
kein nachträgliches Schmücken.»
Ein Jahr vor Eröffnung des Bernoulli­
Silos veröffentlichte Le Corbusier in
seiner programmatischen Schrift
Vers une architecture Bilder von
amerikanischen Getreidespeichern.
Für ihn waren diese geradezu eine
Erleuchtung' und ein Garant nicht
nur von architektonischer Schön-

-
Aussichtsterrasse auf dem Maschinenturm.

lieh eines Vortrags erstmals Illustra­
tionen von amerikanischen Silos. Er
propagierte damit die serielle Ästhe­
tik Amerikas und versuchte seine ei­
gene Position im Umfeld des De~t­

sehen Werkbundes zu definieren:
«.•• denn das Leben braucht neue
BauorgarÜsmen entsprechend den
Lebensformen unserer Zeit. Bahn­
höfe, Warenhäuser, Fabriken ver-

.langen ihren eigenen Ausdruck und,
können gar nicht im Stil vergange­
ner Jahrhunderte gelöst werden,

DeI;' vordere Teil des Silos vom Haienbecken aus.

- das Organ des Deutschen Werk­
bundes publizierte schon 1913 eine
Anzahl amerikanischer und kamidi­
scher Getreidespeicher -, sondern
suchte an die Kultur hanseatischer
Hafen?rchitektur anzuknüpfen.
Die Faszination europäischer Arc~i­

tekten für die gebaute Utopie jen­
seits des Atlantiks ging einher mit
einer Amerikanisierung der Kultur
und Industrie Europas. Ausgelöst
wurde diese durch den wirtschaftli­
chen Aufschwung und den damit
verbundenen Technologietransfer

.. gegen Ende des '19., Jahrhunderts.
Walter Gropius zeigte 1911 anläss-

vorsprünge, und der Frost ver­
mochte Teile des durchnässten Mau­
erwerks abzusprengen. Für das ko­
härente Erscheinungsbild des Bau­
körpers wäre es verheerend, wenn ­
wie geplant - das ganze Maschinen­
haus verputzt würde.

Eine
Getreidekathedrale

Die Anlage an der Hafeßstrasse be­
steht aus dem langgestreckten zwei­
stöckigen Trakt der Werfthalle und
der hochragenden mächtigen Bau­
masse des Silos. Dem mit Satteldach
versehenen Silokörper ist auf der
stadtwärts gelegenen Giebelseite
ein bis zur Firsthöhe des Daches rei­
chender Quertrakt - das Maschinen­
haus für die Getreideelevatoren ­
mit einseitiger Abtreppung und ho­
hem Liftaufbau vorgestellt. Die drei-
fache Stufung der Baurnassen vom
niedrigen Langbau zum hohen
Quertrakt, zum Silomassiv mit tie­
ferliegendem klassizistischem Dach­
gesims verletht der Baugruppe ei­
nen differenzierten, imposanten
Umriss.
Die Zweiteilung des Hauptbaus und
die rustikale Oberfläche des Back­
steins erinnern den Betrachter an
den Kirchenbau der Romanik: Dieser
Eindruck wird noch verstärkt durch
Blendarkaden und die mit Bögen ab-
geschlossenen Mauervorlagen. .
Kleine Fenster im südlicheren Teil
des Silotraktes sollen die riesigen
Wandflächen des Baukörpers auf­
lockern und erklären die innere Or­
ganisation des Silos: Der fensterlose
Teil umfasst die durchgehenden ho­
hen .Laqerzel}en, während die Öff­
nungen der Durchlüftung der klei­
neren Zellen, der sogenannten
Trichterböden dienen.
Die steil aufragende Satteldachkon­
struktioq dient zum einen als Schutz
für die aufwendige Verteileranlage,
ist jedoc~ auch wesentlicher Be­
standteil der vom Architekten ange­
strebten Erscheinung. Das vom Silo­
körper abgesetzte Maschinenhaus
unterstreicht die entwerferische
Idee, Funktionsabläufe architekto­
nisch umzusetzen und gleichwohl
das Bild einer Kathedrale zu vermit­
teln. Ein Umbruch kundigt sich an:
Der mit Arkaden und Friesen be­
setzte Lagerhaustrakt erinnert an

das vergangene Jahrhundert,
während der kubisch abstraktere
Turm. sich eher an der aufkeimen­
den Moderne orientiert.
Offensichtlich ist die Absicht Ber­
noullis" an die Traditionen des Indu­
striebaus anzuknüpfen: Zweckbau­
ten des 19. Jahrhunderts übernah­
men oft sakrale Bauformen oder
Fragmente von Palastarchitekturen.
Die Innovationen der Bautechnik
um die Jahrhundertwende vermoch­

.ten nicht ohne Verzug auch ein
neues Formenvokabular zu erzeu­
gen. In diesem Sinne gibt der Ber­
noulli-Silo ein hervorragendes Zeug­
nis ab: Auf den ersten Blick offen­
bart sich der Monumentalbau als
Backsteinkonstruktion, doch der
Schein trügt: es handelt sich um eine
Stahlbetonkonstruktion, die zwecks
Wärmeisolierung und aus formalen
Gründen mit Backstein ummantelt
wurde. Der Reederei, die ihre Tätig­
keiten vorab ausserhalb der Landes­
grenzen abwickelte, lag angesichts
dieses konstruktiven Mehraufwan-.
des vieldaran; sich mit ihrem Neu­
bau in Basel in bester Manier zu re- .
präsentieren. Die Bedeutung, die
man diesem Bauwerk zumass, be­
legt auch die Tatsache, dass der re­
nommierte Architekturprofessor
Hans Bernoulli für die architektoni­
sche Gestaltung beigezogen wurde.

Silos in der
Architekturgeschichte

In einem 1931 unter dem Titel Wol­
kenkratzer in Europa veröffentlich-

. ten Artikel beschrieb Bernoulli, wie
das Hoehhaus in Amerika entstand
und über die Häfen von Rotterdam
und Hamburg stromaufwärts lang­
sam na~h Mitteleuropa vordrang:
Jahrelang, jahrzehntelang stand ein
einziges Hochhaus in Europa, am
Hafenquai von Rotterdam, wie ei­
nem von weither angeschwemmten
Samenkornehen entsprungen. Es
folgte das Amerika zugewandte
England und Hamburg, und nach
dem Krieg zuerst stromaufwärts
Köln.
Der Silo an der Hafenstrasse lehnt
sich deshalb weniger an die damals
zahlreich publizierten Vorbilder an

zen Rheingebiet und zudem als
grösster der Schweiz.
1926 wurde das Bauwerk zusam­
men mit dem Rheinhafeneinge­
weiht und erhielt aus diesem Anlass
einen provisorischen Personenauf­
zug zur Aussichtsterrasse. Das aus­
senliegende hölzerne Liftgerüst war
den damaligen Baumaterialaufzü­
gen nachempfunden und wurde,
nach Ende der Ausstellung wieder
demontiert. Für das Eidgenössische
Sängerfest von 1935 ist die Terrass~

für Hafenbesucher erneut geöffnet
worden, allerdings mussten sie die
Terrasse über 242 Treppentritte zu
Fuss ersteigen. Während des Zwei-

~
t,..

Blick nach unten von der Aussichtstel'asse.

10000-Tonnen-Speichers, ausge- ten Weltkriegs diente der Turm den
stattet mit ,modernsten Maschinen Fliegerabwehrtruppen als Beobach­
und separaten Lüftungszellel1. Für tungsstützpunkt und war' deshalb
den Talgüterverkehr erachteten die, tür die Öffentlichkeit gesperrt. Nach
Reeder den Bau einerWerfthalle als l<riegsende beauftragte die Reederei
unvermeidlich. Mit dieser konnte im ihre Bauabteilung mit der Projektie­
Frühjahr 1923 begonnen werden. rung einer durchgehenden Liftan­
Die Planung der komplexen Silo- lage. In das bestehende Treppen­
anlage nahm jedoch mehr Zeit in auge wurde ein neuer Aufzug einge- .
Anspruch als erwartet: Zahlreiche liaut und das Maschinenhaus mit ei­
Varianten wurden von Ingenieur per Aufstockung versehen. Die Wet­
Bosshardt ausgearbeitet und von Ar- terseite dieses Backsteinturms
chitekt Bernoulli ästhetisch verfei- musste leider wegen eindringenden
nert. Nach seiner Fertigstellung galt Wassers verputzt werden. Die kubi­
der Silo als der modernste und eines ,ehe Ausbildung des Bauwerks er­
der schönsten Lagerhäuser im gan- laubte keinerlei schützende Dach-

schwankungen, denn selten hatte
der Empfänger des Getreides beim
Eintreffen der Ladung dieses schon
ganz verkauft - das Schiff musste
auf Lager löschen. Ein Silo trug also
auch dazu bei, Schiffsliegetage zu
vermeiden und versprach dadurch
einen rentableren Verkehr. Die Eng­
pässe in der Getreideversorgung
während des Ersten Welktkriegs
zeigten ausserdern, dass es für die
Unabhängigkeit der Schweiz von
grossem Vorteil wäre, einen eige­
nen Silo am Rhein zu besitzen.
Zahlreiche Studien über die Kapazi-

. tät und das zu wählende Lagersy­
stem endeten mit der Planung eines

Gefüll(e Trichtetböden im Innern des'Silos (linksFunddie Wendeltreppe im Dageschoss.

kam. Durch Expropriation und Land­
abtausch brachte die Stadt das
ganze Areal in ihren 'Besitz. Von
Vorteil war, dass grosse Teile des Ge:
biets der Basler Baugesellschaft ge­
hörten(dessen leitender Architekt

, damals Hans Bernoulli war), mit
welcher die Regierung sich leicht
auf einen Tauschhandel einigen'
konnte.
Bei der Projektierung der neuen Ha­
fenanlagen orientierte man sich an
den schon bestehenden in Mann­
heim und Strassburg. Unter der Lei­
tung von Rudolf Gelpke wurde eine
Kommission mit der Ausarbeitung
von Plänen betraut. 1910 konnte
diese ein Projekt vorlegen, das einen
stufenweisen Ausbau mit zwei Ha­
fenbecken vorsah. Der Regierungs­
rat erteilte dem Basler Ingenieur Os-

o kar Bosshardt, der zuvor schon die
'Planung und Ausführung des Kraft­
werks und der Schleuse in Augst ge­
leitet hatte, den Auftrag für die Aus­
arbeitung de'finitiver Baupläne' des
ersten Hafenbeckens:
Der Erste Weltkrieg verursachte
Engpässe in der Baumaterialversor­
gung, die den Baubeginn bis 1919
verzögerten. Mittels zweier riesiger
Schaufelradbagger wurde das 480 m '
lange und 75 m breite Becken auf
eine Tiefe von etwa 8 m abgesenkt.
Um die Vorzüge der Rheinschiffahrt
einer breiten Bevölkerung vor Au­
gen zu führen und den neuen
Rheinhafen einzuweihen, fand im
Jahr 1926 die Internationale Ausstel­
lung für Binnenschiffahrt und Was­
serkraftnutzung statt. Die grösste
Attraktion war neben der Ausstel­
lung in den neuen Hallen, der
Mustermesse-der Rheinhafen selbst:
Um die Dimensionen dieser Ingeni­
eurleistung überblicken zu können,
erhielt der soeben fertiggestellte
Bernoulli-Silo einen provisorischen
Personenaufzug zur Terrasse des
Maschinenhauses. .
Ende der dreissiger Jahre erfuhr der
Kleinhüninger Hafen seinen letzten
Ausbau: Mit Hilfe des Basler Arbeits­
rappens konnten 80 Arbeitslose da­
mit beschäftigt werden, das schon
von Gelpke vorgesel1ene zweite Ha- .
fenbecken von Hand auszuheben.
Von.der desQlaten wirtschaftlichen
Situation im Vorfeld des Zweiten
Weltkrieges sprechen auen die De­
monstrationen aeaen. den Einsatz
vbn Baggern und Maschinen beim
Bau dieser letzten Etappe.

Die Geschichte des
Bernoulli-Silos

Bis in die zwanziger Jahre bildete
der Kohlentransport die finanzjelle
Grundlage der Basler Reedereien.
Die erst 1919 gegründete Schweize­
rische Schleppschiffahrtsgesell­
schaft konnte sich nur noch wenige
Kohlentransporte sichern und
suchte deshalb im Getreidetransport
einen Ersatz. Da es sich beim Ge­
treide um ein verderbliches Gut han­
delte, dessen Umschlag eine sorgfäl­
tig al,lsgebaute Infrastruktur benö­
tigte, brauchte man technisch aus­
gereifte Umschlagsmittel und Lager­
häuser. Für den Bau eines Silos spra­
chen auch die starken Wechselkurs-

staatlicher Förderung' am linken
Rheinufer erstellt werden. Die starke
Strömung, die hohe Lage des Ter­
rains' und die fehlende Möglichkeit
eines'weiteren Ausbaus am St. Jo­
hann veranlasste die· Rheinschiff­
fahrtskommission nach dem ersten
Weltkrieg jed.och, die Haf~nanlagen

am re<;:hten Rheinufer bei Kleinhü­
ningen zu erweitern. ' ,
Das ehemalige Fischerdorf Kleinhü­
ningen wurde zu Beginn des Jahres
1908 der Stadt Basel eingemeindet,
wodurch diese in den Besitz zweier
Parzellen zwischen der badischen
Grenze und der Wiesemündung

Silo 1: Lagerhaus für Getreide und Futtermittel.

Ausschau hielten, unterstützten
Gelpke mit monetären Zuschüssen
in seinem mutigen Vorhaben. Am
22. August 1902 konnte die erste
Probefahrt mit einem Schlepper auf
,dem Rhein stattfinden und damit

. der Beweis ftir die Schiffbarkeit des
Stroms erbracht werden.
Für einen rationellen Güterum­
schlag fehlten jedoch noch die Anla­
gen zum Löschen unq Laden der
Schiffe. Einzig di~ Gaswerke verfüg­
ten über eine provisorische Anlege­
stelle im unteren St. Johann. Die er­
sten befestigten Böschungen und ei­
nige Ladekräne konnten 1911 dank

Der Getreidesilo von Architekt Hans
Bernoulli und Ingenieur Oskar Boss­
hardt wurde etwa gleichzeitig mit
dem Kleinhüninger Hafenbecken I ­
der ersten Ausbauetappe des Hafens
- in den Jahren 1923-1925 errichtet..
Während Jahrzehnten galt das mo­
numentale Bauwerk als Basels erstes
Hochhaus .und als eigentliches
Wahrzeichen~ des Kleinhüninger
Rheinhafens.
Der riesige rote Getreidespeicher er-­
füllt noch heute seine ursprüngliche
Funktion als Umschlagsanlage und
Lager von Getreide und Futtermit­
tein.' Anlass der architektonischen
Würdigung ist die Wiedereröffnung
der Aussichtsterrasse auf dem Ma­
schinenturm des Getreidesilos am
Dreiländereck. Die Terrasse liegt 50
m über dem Rhein und ermöglicht
einen einmaligen' Rundblick über
die Stadt Basel, das badische Rhein­
land und den elsässischen Sundgau
bis zu den Vogesen. In diesem Sinne
hat der Aussichtsturm auch symboli­
sche und kulturelle Bedeutung für
die, Stadt im Dreiland und seine
Rheinhäfen. Die Gesellschaft Siloter­
rasse Dreiländereck konnte dank
Beiträgen von Gönnern und Spen­
dern die Instandstellung des Perso­
nenlifts erreichen. Für die jährlich
anfallenden Betriebskosten sind je­
doch noch weitere Mittel erforder­
lich.-

Von MathiasFrey (Text) und Viola Diehl (Fotos)

·Der Kleinhüninger
Rheinhafen

'Gesellschaft Siloterrasse Dreiländereck, .
Postfach 4004 Basel, PC 40-2920-0

Die Verteilerrohre (links) und das SteJJwerk für die Verteilung des GetreidesJn die SilozeJJen~

Der Bernoulli~Silo am
Rheinhafen

Die Tradition der baslerischen
Rheinschiffahrt reicht bis ins Mittel­
alter zurück. Mit der Erfindung der
Dampfmaschine als Antriebskraft
erreichte sie in den dreissiger Jahren
des letzten Jahrhunderts einen letz­
ten Höhep.unkt, bis 1854 die schnel-

'lere und günstigere Eisenbahn zwi­
schen Basel und Strassburg die kom­
merzielle Schiffahrt allmählich ZJlm
Erliegen brachte.
Die starke Belebung des Aussenhan­
dels und ein teahnisch-romantisches
Lebensgefühl führte um die Jahr­
hundertWende zu' einer lebhaften
Diskussion um die Wiederaufnahme
des Flussverkehrs. Pionier.der neu­
zeitlichen Rheinschiffahrt war der
junge von technischem Glauben be­
seelte Basler Rudolf Gelpke. Einige
Kohlefirmen und Gaswerke, die
nach Mitteln qes Massentransports

,{
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